
    
      
        
          
        
      

    



    
        
          When Love Kills: Mafia Romanze (Deutsch)

        

        
        
          Alice R. Deutsch

        

        
          Published by Alice R. Deutsch, 2025.

        

    



  
    
    
      This is a work of fiction. Similarities to real people, places, or events are entirely coincidental.

    
    

    
      WHEN LOVE KILLS: MAFIA ROMANZE (DEUTSCH)

    

    
      First edition. December 22, 2025.

      Copyright © 2025 Alice R. Deutsch.

    

    
    
      Written by Alice R. Deutsch.

    

    
      10 9 8 7 6 5 4 3 2 1

    

  



  	
	    
	      Also by Alice R. Deutsch

	    

      
	    
          
	      Bundles (Deutsch)

          
        
          
	          Kings of the Mafia: Mafia Romanze Sammlung - 3 Bücher in 1(Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Cruel Temptation (Deutsch)

          
        
          
	          The Cruel Temptation Mafia Serie, 3 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Cruel Games: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Cruel Chains: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Cruel Lies: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Devil's Game (Deutsch)

          
        
          
	          Devil's Game Mafia Serie (Deutsch) 3 Bücher in 1

          
        
          
	          The Devil's Heart: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          The Devil's Empire: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          The Devil's Fall: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Heirs of Vice (Deutsch)

          
        
          
	          Heirs of Vice Mafia Serie, 3 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Unholy Vow: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Unholy War: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Unholy Flame: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Ink & Fire (Deutsch)

          
        
          
	          Ink & Fire Bad Boy Serie, 3 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Inked Hearts: Eine Bad Boy Tattoo Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Inked Souls: Eine Bad Boy Tattoo Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Inked Paths: Eine Bad Boy Tattoo Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      King of Blood (Deutsch)

          
        
          
	          King of Blood Vampir-Romanze Duet, 2 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Shadows & Roses: Vampir-Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Shadows & Daisies: Vampir-Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Kleinstadt Romanze

          
        
          
	          Heartland Romance Bundle Deutsch (3 Bücher in 1)

          
        
      

      
	    
          
	      Poison to Ashes (Deutsch)

          
        
          
	          Poison to Ashes: Mafia Serie, 3 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Every Kiss is Poison: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Every Touch is Hunger: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Every Promise is Ashes: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Standalones (Deutsch)

          
        
          
	          Bound by Duty: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          City of Thorns: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Sinner's Escape: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      The Anatomy of Obsession (Deutsch)

          
        
          
	          When Love Kills: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      The Dark Instincts Series (Deutsch)

          
        
          
	          Dark Angel: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Dark Sinner: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Dark King: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Vows of the Throne (Deutsch)

          
        
          
	          Vows of the Throne Mafia Serie, 3 Bücher in 1!  (Deutsch)

          
        
          
	          Vow of Silence: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Vow of Fire: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Vow of Sin: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
    
    



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


WHEN LOVE KILLS: MAFIA ROMANCE
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JEDES KÖNIGREICH FÄLLT. MEINES GEHT NICHT LEISE UNTER.

Ich bin Damien Vetrov. Dieses Imperium habe ich auf Loyalität, Angst und einer Macht aufgebaut, die man nicht kaufen kann. Jedes einzelne Teil gehört mir, und was meins ist, lass ich nicht mehr los.

Zoey Hill sollte nur ein weiterer Spielzug sein. Jetzt ist sie die eine Figur, die ich nicht vom Brett nehmen kann. Sie in meiner Nähe zu behalten, ist keine Strategie mehr – es ist mein Überleben.

Die Stadt versinkt im Chaos. Feinde sind überall, und sie verstecken sich nicht länger. Jeder Deal, jedes Bündnis, jeder Verrat fühlt sich an wie der letzte Schritt, bevor der Krieg ausbricht. Und wenn sich der Staub gelegt hat, ist ganz oben kein Platz mehr für zwei.

Sie glaubt zu wissen, wie weit ich gehen werde, um zu gewinnen. Sie tut es nicht. In diesem Spiel gibt es keine halben Sachen, keine sicheren Wetten. Entweder ist man voll dabei, oder man ist schon tot.

Band 3 von 3 der The Anatomy of Obsession Series — eine dunkle, obsessive Mafia-Romanze, in der jedes Geheimnis ans Licht kommt, jede Loyalität auf die Probe gestellt wird und Kapitulation der einzige Weg zum Überleben sein könnte.
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KAPITEL 1
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ZOEY P.O.V.

Die zwei Worte „Hallo, Bruder“ durchschnitten die Stille der Küche. Es waren nicht nur Worte; es war ein glatter Schuss, eine Scharfschützenkugel, die die Zukunft auslöschte, auf die wir buchstäblich Sekunden zuvor angestoßen hatten. Dieser Raum war warm gewesen, die Luft summte mit dem tiefen Brummen des Tiefkühlkühlschranks und dem klaren Duft des teuren Champagners, den wir eingeschenkt hatten. Wir feierten einen Sieg, unsere Zukunft, uns. Jetzt war die Luft nicht nur kalt; sie war dünn, scharf, als würde ich einen Lungenzug aus zersplittertem Glas einatmen. Es fühlte sich an, als wäre ein Fenster während eines Schneesturms eingetreten worden, ein Wind hereinwehend, den ich nicht sehen, aber auf meiner Haut prickeln fühlen konnte, wie er Gänsehaut auf meinen nackten Armen verursachte.

Ich sah Damien an. Der Mann, den ich liebte – mein Damien, derjenige, der einem Kartellboss ohne mit der Wimper zu zucken die Stirn bieten konnte – war einfach verschwunden. Ausgelöscht. An seiner Stelle war ein Typ, der aussah, als wäre er aus Granit gemeißelt. Jeder Fitzel Farbe, Leben, jene spezifische Wärme, die er nur mir zeigte, war einfach aus seinem Gesicht gesaugt, sodass seine Haut straff und grau aussah. Er sah aus, als hätte er gerade einen Geist gesehen – und ich meine das nicht als Redewendung. Ich meine, als wäre etwas Totes und Begrabenes gerade in den Raum gekrochen und stünde direkt dort.

Seine Hand, die um sein Telefon gekrallt war, begann zu zittern. Es war nicht das kontrollierte Zittern vor Wut, das ich schon zuvor gesehen hatte, diese verhaltene Vibration, kurz bevor er die Hölle über jemanden hereinbrechen ließ. Das war anders. Tiefer. Ein Ganzkörperzittern, das in seinen Knochen zu beginnen und sich auszubreiten schien. Sein ganzer Körper versteifte sich. Der entspannte, selbstbewusste Mann, der eine Minute zuvor noch träge Kreise auf meinem Rücken zog, war verschwunden, ersetzt durch eine Statue aus reinem Schock. Seine Knöchel waren knochenweiß, wo er das schlanke schwarze Telefon umklammerte, so fest, dass ich fast erwartete, es knacken zu hören. Er atmete nicht. Ich beobachtete seine Brust, wartete darauf, dass sie sich hob und senkte, aber da war nichts. Nur eine vollkommene, erschreckende Stille.

Die Stille in der Küche zog sich in die Länge, so gespannt, als würde sie gleich reißen. Das einzige Geräusch, das noch blieb, war das Pochen meines eigenen Herzens in meinen Ohren, ein hektischer, panischer Rhythmus gegen die totenstille Ruhe, die ihn ganz verschluckt hatte. Ich erkannte den Mann auf dem Telefonbildschirm nicht, sein Gesicht zu einem Blick kranker Belustigung verzerrt, aber ich erkannte den Schaden, den er anrichtete. Das war kein Geschäftsrivale. Das war kein neuer Bandenkrieg. Das war etwas anderes. Etwas, das den unzerbrechlichen Damien Vetrov mit nur zwei Worten ausweiden konnte.

Wer ist Marco? Der Name fühlte sich in meinem Kopf falsch an, wie ein Wort, das ich nicht kennen sollte. Und welche Art von Macht besaß er, um so etwas zu tun? Einen Mann zu zerbrechen, den ich für aus Stahl gemacht hielt? Meine Angst galt nicht mir selbst, nicht in diesem Moment. Es war ein kaltes, zähes Grauen, das sich in meinem Bauch zusammenzog, alles nur um ihn. Ich hatte ihn stinksauer gesehen, ich hatte ihn gewalttätig gesehen, ich hatte ihn eiskalt und berechnend gesehen. Aber ich hatte ihn noch nie, kein einziges Mal, so gesehen. Ich hatte ihn noch nie... verängstigt. Zerbrochen gesehen.

Ich machte einen winzigen Schritt auf ihn zu, meine nackten Füße eiskalt auf dem polierten Marmor. Das leise Scharren meiner Füße klang wie eine Explosion in der schweren Stille. Er zuckte nicht einmal. Seine dunklen Augen klebten am jetzt schwarzen Bildschirm seines Telefons, aber ich wusste, er sah es nicht. Er sah etwas ganz anderes. Etwas von vor langer, langer Zeit.

Meine eigene Stimme steckte mir im Hals, dick und zittrig. Ich musste das Wort herauspressen, ein raues Flüstern, das in der toten Luft wie ein Schrei klang.

„Damien?“

Er bewegte sich nicht. Kein Zucken einer Wimper.

Ich versuchte es noch einmal, meine Stimme etwas ruhiger, um ihn zurück in die Gegenwart zu ziehen. Zurück zu mir. „Damien? Wer war das? Was meinte er mit ,Bruder‘?“

DAMIEN P.O.V.

Ihre Stimme war ein tiefes Summen aus einem anderen Universum, ein Geräusch von der anderen Seite einer dicken Betonwand. Ich konnte sie nicht hören. Ich konnte die Küche mit ihrem Chrom und Marmor nicht sehen. Alles löste sich in Rauch und dem Geruch von Hitze auf. Der saubere, scharfe Duft unseres Penthouses war verschwunden, erstickt vom Geistergeruch von Feuer, dem metallischen Beigeschmack von Blut und dem kranken, beißenden Gestank von brennendem Holz und Fleisch. Ich war wieder sechzehn Jahre alt, stand in den schwelenden Ruinen meines Zuhauses, die Luft dick von Asche. Und ich hörte ein Lachen eines Jungen, hoch und scharf und grausam, das direkt durch das Knistern der Flammen schnitt. Ein Geräusch, das ich unter zwanzig Jahren Beton und Leichen begraben hatte. Ein Geräusch, das ich für immer zum Schweigen gebracht hatte.

Marco.

Der Name war nicht nur ein Name. Es war eine verdammte Stolperfalle. Eine, von der ich zwei Jahrzehnte lang mich selbst überzeugt hatte, dass ich sie entschärft hatte. Aber sie war gerade ausgelöst worden, und eine Tür tief in mir, eine Tür, die ich verriegelt, verschweißt und zugemauert hatte, sprengte es gerade aus den Angeln. Eine Flut von roher Scheiße – Erinnerungen, die ich chirurgisch aus meinem eigenen Kopf geschnitten, mit Gewalt und Macht kauterisiert hatte – brach zurück, schreiend.

Unmöglich. Das Wort war eine hektische, sich wiederholende Schleife in meinem Schädel. Eine verzweifelte Leugnung gegen das, was ich gerade gesehen und gehört hatte. Er ist tot. Er ist verfickt noch mal tot. Ich sah ihn sterben. Ich sah zu, wie das Dach über ihm einstürzte. Ich hatte ihn im Feuer zurückgelassen. Ich konnte wieder die Hitze auf meinem Gesicht spüren, das orange Glühen der Flammen im fallenden Schnee reflektiert sehen. Ich war von diesem Feuer weggewesen und hatte nie zurückgeblickt. Ich hatte ein ganzes Imperium auf seinem Grab errichtet.

Aber ich sah gerade sein Gesicht. Älter, eine Narbe, die eine Augenbraue durchschnitt, aber es war er. Dasselbe selbstgefällige, verdrehte Grinsen. Dieselben totenverfickt-leeren Augen. Ich hörte seine Stimme. Diese Stimme. Der Geist war real. Das Monster, das ich für tot gehalten hatte, lebte. Und er hatte mich gefunden. Er hatte uns gefunden.

Der Druck in meiner Brust war eine körperliche Sache, ein erdrückendes Gewicht. Der Schock, der Unglaube, die Flutwelle vergrabenen Traumas – alles kochte über in etwas anderes. Etwas Heißes, Pures und brutal Vertrautes. Wut. Nicht die kalte, kontrollierte Wut, die ich wie ein Skalpell benutzte. Das war anders. Das war wild. Das war die rohe, ursprüngliche Wut eines in die Enge getriebenen Tieres, eines Jungen, dem alles genommen worden war. Es war ein Vulkan, der in mir ausbrach, Lava meine Kehle hinaufspeiend.

Ich musste etwas zerbrechen. Den Aufprall spüren. Die Gewalt, die in meinem Schädel ratterte, real werden lassen. Mit einem rauen Laut, der sich aus meiner Kehle krallte – kein Wort, nur pure, tierische Wut – holte ich mit dem Arm aus und schleuderte das Telefon. Es schoss wie ein schwarzes Geschoss durch die Küche und knallte mit einem widerlichen Knirschen gegen die weiße Gipsmauer. Es explodierte in einem Schwall aus Glas, Plastik und Schaltkreisen. Der Akku schlitterte über den Marmorboden und wirbelte zum Stillstand nahe dem Stahlbein der Kücheninsel. Das Geräusch war ein Schuss, und für eine Sekunde brachte es das Schreien in meinem Kopf zum Schweigen. Ich stand da, keuchend, meine Brust hob und senkte sich schwer, Fäuste so fest geballt, dass meine Nägel in meine Handflächen gruben. Die Stille, die nach dem Aufprall kam, war schlimmer. Es war ein Vakuum, das nur darauf wartete, vom nächsten Horror gefüllt zu werden.

ZOEY P.O.V.

Das raue, gewalttätige Geräusch zerriss den Raum, und ich zuckte zusammen, mein Körper wich zurück, bevor mein Gehirn überhaupt aufholen konnte. Mein Herz sprang mir in die Kehle. Das Geräusch war nicht nur laut; es war primal, beladen mit einem Schmerz, der so tief war, dass er sich genau wie Wut anhörte. Ich sah zu, wie das Telefon durch die Luft flog und an der Wand detonierte. Die Explosion aus Plastik und Glas war scharf, endgültig. Kleine Scherben schlitterten über den Boden und fingen das Licht wie winzige, schwarze, tödliche Diamanten ein.

Für eine Sekunde war ich erstarrt. Das war nicht die kontrollierte Wut, die er benutzte, um seine Männer auf Linie zu bringen oder seine Rivalen einzuschüchtern. Das war ein völliger und totaler Zusammenbruch. Eine rohe, gedankenlose Explosion. Er atmete schwer, tiefe, zerrissene Atemzüge, die klangen, als würden sie wehtun. Seine breiten Schultern waren eng um seine Ohren hochgezogen, seine Fäuste an seinen Seiten zitterten noch von der Kraft dessen, was auch immer ihn durchströmte. Seine Augen waren wild, unfokussiert, fixiert auf die Delle in der Wand, wo das Telefon einschlug, aber er sah die Wand nicht. Er sah den Geist, den dieser Mann, dieser Marco, aus seinem Käfig gelassen hatte.

Meine Angst schärfte sich, wurde zu einer Klinge aus purer Sorge. Ich musste ihn erreichen. Ich konnte ihn nicht in diese private Hölle abrutschen lassen. Nicht allein. Langsam und vorsichtig atmete ich, um mein eigenes hämmerndes Herz zu beruhigen, und bewegte mich auf ihn zu. Ich hielt meine Schritte klein und bedacht, so wie man es bei einem aufgeschreckten Tier tun würde. Der Boden war kalt unter meinen nackten Füßen, und ich war mir der winzigen, scharfen Glassplitter, die in der Nähe verstreut waren, plötzlich sehr bewusst. Ich hielt ein paar Meter entfernt an, nah genug, um die Hand auszustrecken, aber ihm seinen Raum lassend.

„Damien“, sagte ich, meine Stimme leise, aber ruhig, versuchend, durch das Geräusch in seinem Kopf zu schneiden. „Sprich mit mir. Wer ist er?“

Er bewegte sich schließlich, sein Kopf drehte sich langsam, um mich anzusehen. Mein Atem stockte. Der wilde Blick war verschwunden, aber was an seine Stelle trat, war fast noch schlimmer. Seine Augen waren nicht weich von der Liebe, die ich kannte, jener Wärme, die nur für mich bestimmt war. Sie waren hart. Kalt. Undurchdringlich. Der verletzliche, zerbrochene Mann von vor einem Moment war verschwunden, eingeschlossen hinter einer Wand aus Eis. Die Barriere zwischen uns, die wir Stück für schmerzhaftes Stück eingerissen hatten, war wieder da. Und sie war höher und dicker als je zuvor. Sein Blick war flach, distanziert. Er sah mich an, aber es fühlte sich an, als würde er direkt durch mich hindurchsehen.

Seine Stimme, als er endlich sprach, war ein tiefer, gefährlicher Befehl. Es war die Stimme von Damien Vetrov, Oberhaupt der Bratva, und sie war nicht für seine Partnerin. Sie war für einen Untergebenen.

„Es ist nichts“, biss er hervor, jedes Wort ein Eissplitter. „Ein Geist aus meiner Vergangenheit. Es geht dich nichts an.“

Die Worte trafen mich wie ein körperlicher Schlag. Es geht dich nichts an? Der Satz prallte in meinem Schädel wider, ein kranker Witz nach allem, was wir geworden waren. Es war so eine totale, absolute Abweisung, dass es mir die Luft aus den Lungen zog. Nach all dem Blut, der Angst, dem Kampf, um in diesen Raum zu gelangen. Nachdem er mich seine Partnerin, seine Königin, die andere Hälfte seines verdammten Throns genannt hatte. Nachdem ich zu ihm gestanden, für ihn gekämpft, für ihn geblutet hatte. Dass er dastand und mir sagte, dass ein Mann, der ihn „Bruder“ nannte – ein Mann, der ihn mit einem Anruf zerschmettern konnte – nicht meine Sorge war... es war mehr als nur eine Beleidigung. Es war ein Verrat. Er schlug mit einem Vorschlaghammer an das Fundament des Vertrauens, das wir aufgebaut hatten. Er schloss mich aus. Völlig. Und der Schmerz war ein scharfer, körperlicher Stich in meiner Brust.

DAMIEN P.O.V.

Ich sah, wie die Verletzung in ihre Augen schoss. Es war, als hätte ich sie körperlich geschlagen, und der Teil von mir, der nur ihr gehörte, verdrehte sich bei diesem Anblick. Ihr Gesicht, normalerweise so offen mir gegenüber, schaltete einfach ab. Die Verwirrung und der Schmerz waren direkt da, und ich hatte sie dorthin gelegt. Eine Welle von Selbsthass überrollte mich, kalt und widerlich. Aber sie wurde beiseitegeschoben von einem viel älteren, urzeitlicheren Instinkt: Beschütze sie.

Ich konnte es ihr nicht sagen. Ich konnte das Gift dieser Welt, seiner Welt, sie nicht einmal berühren lassen. Zoey war rein. Sie war gut. Sie kämpfte ihre Schlachten mit Gesetzen und Logik, mit einem brillanten Verstand, der in hochrangigen Verhandlungen und Gerichtssälen zu Hause war. Die Welt, aus der Marco kam – die Welt, aus der ich kam – war eine Kanalisation der Verderbtheit, von Dingen, die ich getan und gesehen hatte, die ihre Seele beflecken würden, wenn ich sie auch nur aussprach. Ich war aus dieser Kanalisation gekrochen. Ich hatte mich mit Macht und Geld reingewaschen, einen neuen Mann von Grund auf aufgebaut. Aber der Gestank davon hing immer noch an mir, tief vergraben. Und Marco war dieser Gestank, dem ein Gesicht und eine Stimme gegeben worden war.

Ich kann ihn sie nicht berühren lassen. Ich kann diesen Dreck aus meiner Vergangenheit nicht in ihre Nähe lassen. Das ist mein Dämon. Mein Geist. Mein Kampf. Es war der einzige klare Gedanke im Chaos aus Wut und Erinnerung. Ich musste die Mauer zwischen ihr und meiner Vergangenheit sein. Auch wenn das bedeutete, dass die Mauer auch zwischen uns stehen musste.

Ich strich mir mit der Hand übers Gesicht, das Kratzen meines Stoppelbarts auf meiner Handfläche war eine erdende Reibung. Ich zwang mich, tief durchzuatmen, das Chaos niederzuzwingen, die eisenharte Kontrolle wieder aufzubauen, die meine Rüstung war. Ich musste lügen. Ich musste eine Festung aus Lügen um sie herum bauen, um die Wahrheit davon abzuhalten, sie lebendig zu verbrennen.

Ich machte meine Stimme ruhig, auch wenn sie sich in meinen eigenen Ohren dünn und brüchig anhörte. „Er war ein Rivale aus meiner Jugend“, sagte ich, die Worte schmeckten wie Asche. „Jemand, von dem ich dachte, er sei längst verschwunden. Es ist alte Sache. Ich erledige das.“

Ich hasste die Worte, als sie aus meinem Mund kamen. Ich erledige das. Dieselbe Scheiß-Ausrede, die ich schon einmal benutzt hatte, derselbe Instinkt, sie abzuschirmen, der uns beide beinahe das Leben gekostet hätte. Aber das war anders. Die Morettis waren ein Geschäftsproblem. Marco... Marco war ein Krebsgeschwür in meiner eigenen Blutlinie. Ich konnte sie das nicht sehen lassen. Ich konnte sie nicht den Verfall im Kern meiner eigenen Familie sehen lassen. Sie zu beschützen, war wichtiger als ihre Gefühle. Wichtiger, als dass sie wütend auf mich war. Es musste so sein.

ZOEY P.O.V.

Ich starrte ihn an, mein Herz sank bei jedem abgehackten Wort. Die Lüge war so offensichtlich, so schlecht zusammengeflickt, es war beleidigend. Ich sah es in der starren Kieferlinie, in der Art, wie seine Augen nicht ganz meine trafen. Sie glitten immer wieder über meine Schulter, als würde mich direkt anzusehen, die ganze fadenscheinige Geschichte zusammenbrechen lassen. Er versteckte nicht nur etwas – er versuchte, es unter einem Berg von Steinen zu vergraben und so zu tun, als wäre es nicht da.

Ich erledige das. Der Satz schickte eine neue Art von Schauer durch mein Blut. Das war nicht mehr nur Verletzung; es war eine tiefe, beißende Frustration. Genau wie er den Moretti-Krieg „erledigt“ hatte, mich im Dunkeln ließ, während das Ziel auf meinem Rücken immer größer wurde. Genau wie er alles „erledigt“ hatte – allein, ein einsamer König auf einem einsamen Thron. Ich dachte wirklich, wir wären darüber hinweg. Ich dachte, er hätte endlich gelernt, dass seine Stärke nicht in seiner Isolation lag, sondern in unserer Partnerschaft. Er stieß mich genau in dem Moment weg, in dem er einen Verbündeten am meisten brauchte, und die blanke, sture Idiotie dessen brachte mich auf die Palme. Der Schmerz in meiner Brust war immer noch da, ein scharfer, echter Schmerz, aber jetzt hatte er eine Schicht kalter, klarer Wut. Ich wurde unterschätzt. Nicht wie seine Partnerin behandelt, sondern wie etwas Zerbrechliches, das vor der Hässlichkeit seines Lebens geschützt werden musste. Ein Leben, das ich bewusst gewählt hatte, mit weit geöffneten Augen.

Meine Haltung änderte sich. Die sanfte, besorgte Frau verschwand. Die Anwältin trat hervor. Ich fühlte, wie sich mein Rücken streckte, mein Kinn sich hob. Meine Stimme, als ich sprach, war leise, aber alle Sanftheit war verschwunden. Sie war gespickt mit der Präzision, die er aus Sitzungszimmern kannte, nicht aus Schlafzimmern. Ich flehte nicht mehr. Ich kreuzverhörte.

„Er nannte dich ,Bruder‘, Damien“, sagte ich, mein Blick auf seinem fixiert, ihn festhaltend. „Das klingt ein bisschen persönlicher als ,alte Sache‘.“

Ich ließ das Wort zwischen uns in der Luft hängen. Bruder. Das eine Wort, das seine ganze Lüge auseinandernahm. Ein Geschäftsrivale ist eine Sache. Ein Geist aus deiner Jugend eine andere. Aber ein Bruder? Das ist Blut. Das ist Familie. Das ist eine Wunde, die tiefer geht als jeder Bandenkrieg oder jede Hinterhofschlägerei. Und vom Flimmern von etwas – Panik? Roher Wut? – in seinen Augen, wusste ich, dass ich gerade einen Nerv getroffen hatte.

DAMIEN P.O.V.

Ihre Logik war eine verdammte Klinge, und sie glitt direkt zwischen meine Rippen. Sie hatte recht. Natürlich hatte sie recht. Sie hatte mich in die Enge getrieben, meine Scheiß-Lüge mit einer einfachen, unbestreitbaren Tatsache entblößt. Bruder. Das Wort hing in der Luft, elektrisch. Ich hatte keine Antwort darauf. Ich konnte es nicht erklären, ohne die Büchse der Pandora meiner Vergangenheit zu öffnen, eine Vergangenheit, von der ich geschworen hatte, nie wieder darüber zu sprechen. Ich konnte ihr die Wahrheit nicht sagen: dass mein Bruder ein Monster war, das ich vor zwanzig Jahren getötet zu haben glaubte, um das zu retten, was von mir übrig war. Ich konnte ihr nicht sagen, dass unser Familienname, Vetrov, auf etwas so Hässlichem aufgebaut war, dass es keinen Namen hatte.

Gefangen. Das Gefühl war erstickend. Ich konnte nicht mit ihrer Logik argumentieren, und ich konnte ihr die Wahrheit nicht geben. Der einzige Zug, der mir blieb, war der Rückzug. Zurückzugreifen auf das Einzige, was ich konnte, wenn die Dinge zu real, zu verletzlich wurden: das Monster zu werden, das sie nicht kannte. Der Bratva-König zu werden.

Ich brach den Blickkontakt ab, wandte mich von ihr ab, von der scharfen Intelligenz in ihrem Blick, von dem Schmerz, den ich verursachte. Es war ein Feiglingszug, und ich hasste mich dafür. Ich ging aus der Küche, legte körperliche Distanz zwischen uns, meine Stiefel laut und endgültig auf dem Marmor. Ich musste in mein Büro, umgeben zu sein von Stahl und Sicherheitssystemen, nicht von Gefühlen und Fragen, die ich nicht beantworten konnte. Mein Gehirn schaltete bereits Gänge hoch, begrub den verängstigten Sechzehnjährigen und erweckte den Warlord wieder zum Leben. Aktion. Ich brauchte Aktion. Informationen. Gewalt. Alles, um aufzuhören zu denken, um aufzuhören, ihren Blick in meinem Rücken zu spüren.

Ich schlug gegen das polierte Stahl-Intercom-Panel an der Wand, meine Stimme ein hartes, kaltes Bellen. Es war der Befehlston, den ich mit meinen Männern benutzte, eine Stimme, die sofortigen Gehorsam forderte und keinen Raum für Fragen ließ.

„Gregor! In mein Büro. Jetzt“, schnauzte ich, der Befehl ein Ablassventil für das Chaos in mir. „Vollständige Sicherheitssperre. Ich will, dass das gesamte Gebäude nach Wanzen durchsucht wird. Und besorg mir alles – Geburtsurkunden, Sterbeurkunden, Zahnarztunterlagen – über Marco Vetrov.“

Der Name schmeckte wie Säure auf meiner Zunge. Ihn auszusprechen, den Befehl zu geben, seine Geschichte zu durchleuchten, machte es real. Er war kein Geist mehr auf einem Bildschirm. Er war ein Ziel. Ein Problem, das analysiert, verfolgt und eliminiert werden musste. Das konnte ich bewältigen. Der Blick von Verletzung und Verrat in Zoeys Augen? Das konnte ich nicht. Also flüchtete ich.

ZOEY P.O.V.

Er flüchtete. Noch nicht mit den Füßen, aber er flüchtete vor mir. Vor diesem Gespräch. Er zog sich zurück in seine Festung aus Befehlen und Kontrolle, bellte Befehle, um Lärm zu erzeugen, damit er sich nicht der Stille stellen musste, wo die Wahrheit lag. Diesmal nicht. Ich würde ihn nicht lassen.

Gerade als er den Rand der Küche erreichte, seine Hand am Türrahmen, bereit, in die kalte Sicherheit seines Büros zu verschwinden, bewegte ich mich. Ich stand in drei schnellen, leisen Schritten vor ihm und blockierte seinen Weg. Ich musste nichts sagen. Ich stand einfach da, brachte ihn zum Anhalten. Ihn dazu bringen, sich mit mir auseinanderzusetzen.

Ich hob meine Hand und legte sie flach gegen seine Brust. Unter meiner Handfläche schlug sein Herz wild, ein hektischer, presslufthammerartiger Schlag, der die eiskalte Maske, die er trug, völlig verriet. Es pochte so schnell, dass ich Angst hatte, es könnte einfach versagen. Das fühlt sich... zu viel an. Der Stoff seines Hemdes war kühl, aber die Hitze, die von seiner Haut ausging, war intensiv, wie ein Ofen. Er war ein Reaktor, der in die Kernschmelze ging, und ich war die Einzige, die es sehen konnte.

Er sah zu mir herunter, sein Gesicht ein Krieg der Konflikte. Er versuchte immer noch so sehr, der kalte König zu sein, aber ich konnte die Risse sehen. Ich sah den verängstigten Mann darunter, denjenigen, der mich verzweifelt wegzustoßen versuchte, weil er dachte, es würde mich beschützen. Die Kluft, die sich in den letzten zehn Minuten zwischen uns aufgetan hatte, war erschreckend, eine offene Wunde in dem, was so perfekt gewesen war. Aber ich würde ihn nicht allein hineinfallen lassen.

Meine Stimme, als ich endlich sprach, war sanft, aber darunter lag Stahl. Kein Raum für ihn zu streiten. Das war keine Frage. Das war eine Tatsache.

„Du musst mir jetzt nicht alles erzählen“, sagte ich, seinen stürmischen Blick haltend, ihn den stetigen Druck meiner Hand gegen sein hektisches Herz spüren lassend. „Aber du kämpfst das nicht allein. Wir sind Partner. Deine Geister sind jetzt meine Geister.“

DAMIEN P.O.V.

Ich erstarrte, als sie vor mich trat, ihr Körper eine weiche, aber unbewegliche Wand. Ihre Hand auf meiner Brust war ein verdammter Anker im Hurrikan, der mich in Stücke riss. Ich spürte, wie mein eigenes Herz gegen ihre Handfläche schlug, ein pathetischer Verräter, der die Lüge meiner Kontrolle entlarvte. Ich sah zu ihr herunter, auf den wilden, sturen Ausdruck ihres Kiefers, die unerschütterliche Loyalität in ihren Augen. Da war keine Angst um sich selbst, nur eine harte Weigerung, mich das allein tun zu lassen.

Ein Krieg tobte in mir. Liebe, so heftig und besitzergreifend, dass es ein körperlicher Schmerz war. Angst, kalt und absolut, davor, was ihr geschehen würde, wenn er ihr zu nahe kam. Und der tiefe, fest verwurzelte Instinkt, sie zu beschützen, indem ich sie wegstieß, sie aus der Kanalisation aussperrte, aus der ich kam. Sie anzusehen, so verdammt stark und bereit, sich einem Monster zu stellen, das sie sich unmöglich vorstellen konnte... es festigte die eine kalte, harte Tatsache, die sich in meinem Bauch festsetzte.

Marco war wegen mir zurück. Und er würde nicht aufhören, bis er das Einzige Gute, das ich je hatte, niedergebrannt hatte.
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DAMIEN P.O.V.

(RÜCKBLENDE – ALTER 10)

Die Wohnung roch immer nach billigem Wodka und nach Ärger, der nur darauf wartete, auszubrechen. Es war ein Geruch, der sich in meine Kleidung setzte und mir unter die Haut kroch, der typische Duft eines Ortes, an dem ich als Zehnjähriger lernte, dass Monster sehr real waren, und das fieseste davon das Schlafzimmer direkt neben meinem hatte. Die Luft war dick und gelblich, klebrig vom abgestandenen Zigarettenrauch und dem säuerlichen Gestank eines Müllsacks, der seit Tagen an der Tür stand. In der Küche flackerte und summte eine nackte Glühbirne und warf lange, zitternde Schatten über den rissigen Linoleumboden. Die Arbeitsplatte war ein Schlachtfeld aus Dreck und klebrigen Rändern von alten Gläsern, ein Abbild völliger Verwahrlosung.

Ich balancierte auf einem wackeligen Holzschemel, meine kleinen Hände bewegten sich mit einer Konzentration, die für einen Jungen in meinem Alter viel zu ernst war. Ich benutzte ein stumpfes Messer und sägte es hin- und her durch einen Brotlaib, der schon hart war. Neben mir kauerte mein jüngerer Bruder Nikolai auf dem Boden, sein Körper zitterte von den leisen, hicksenden Schluchzern, die das ständige Hintergrundgeräusch unseres Lebens waren. Ich hatte gelernt, sie auszublenden, genau wie ich das ständige Summen des uralten Kühlschranks ausblendete.

„Dima, mein Bauch tut weh“, winselte Nikolai und wischte sich mit dem dreckigen Handrücken die Tränen über das Gesicht. Er sah klein und blass aus, seine Augen riesig und dunkel im schwachen Licht.

„Ich weiß“, sagte ich, meine Stimme war leise. Ich sah nicht zu ihm hinunter. Ich hielt meine Augen einfach auf das Messer, auf das Brot gerichtet, konzentriert. „Einen Moment noch.“ Endlich gelang es mir, zwei klumpige Scheiben abzureißen und ein einzelnes, erbärmliches Stück verschwitzten Aufschnitts dazwischenzuklemmen. Es war kaum etwas, aber es war alles, was wir hatten.

Ich wollte es gerade Nikolai reichen, als die Haustür aufflog und mit einem lauten Krachen gegen die Wand knallte, was uns beide zusammenzucken ließ. Die Luft im Raum änderte sich sofort, von abgestanden zu erstickend. Der Druck fiel ab, schwer von einer neuen Energie.

Marco war zu Hause. Er schlurfte in die Küche, schleppte die kalte Nachtluft und den scharfen, chemischen Geruch einer frisch angezündeten Zigarette herein. Er war ein Teenager, aber er trug sich mit der lässigen, gefährlichen Arroganz eines Mannes, der wusste, dass er mit allem durchkam. Seine Augen, dunkel und leblos, musterten den Raum und fixierten uns. Ein Grinsen zupfte an seinem Mundwinkel.

Mir schnürte es den Magen zu. Ich hasste es, wenn Marco nach Hause kam. Die ganze Wohnung fühlte sich dunkler an, und Nikolai begann zu zittern, ohne überhaupt zu wissen, warum. Marco war ein wandelndes, sprechendes schwarzes Loch in unserem ohnehin schon verkorksten Leben, der Typ, der die beiläufige Grausamkeit der Außenwelt direkt in unsere Küche schwappen ließ. Ich sah den Blick in Marcos Augen und wusste es. Die zwei Minuten der Ruhe waren offiziell vorbei.

Nikolai stieß einen kleinen, unterdrückten Laut aus und versuchte, sich klein zu machen, indem er seinen Rücken fest gegen die fettigen Schranktüren presste.

Marcos Grinsen wurde breiter. Er schlenderte herüber, die Sohlen seiner abgetragenen Stiefel schrammten über den dreckigen Boden. Ohne ein einziges Wort zu sagen, streckte er die Hand aus und riss mir das Sandwich direkt aus der Hand. Er nahm einen riesigen, angeberischen Bissen, kaute mit offenem Mund, Krümel purzelten von seinen Lippen.

„Immer noch hungrig, Heulsuse?“, höhnte Marco, seine Stimme eine leise Provokation. Er sah zu Nikolai hinunter, dann streckte er die Hand aus, um ihm die Haare zu zerzausen. Es war keine freundliche Geste. Seine Finger gruben sich ein, verdrehten und zwickten fest in seine Kopfhaut. Nikolai zuckte zurück, eine einzelne Träne zog eine saubere Spur durch den Dreck auf seiner Wange.

Meine Hände ballten sich zu kleinen, harten Fäusten an meinen Seiten. Ich sagte kein Wort. Ich stand einfach auf dem Schemel da, schaute zu, mein Gesicht eine perfekte, steinerne Maske, die ich bereits meisterhaft tragen konnte. Tief in mir zog sich ein kalter, dichter Knoten aus reinem Hass in meinem Bauch enger zusammen.

ZOEY P.O.V.

(HEUTE)

Die Tür war eine massive Wand aus dunklem, poliertem Mahagoni. Sie war nicht nur geschlossen; sie war eine klare Botschaft. Ein Schlussstrich. Auf der anderen Seite war Damien, und die letzte Stunde hatte die Stille aus seinem Büro absolut und beunruhigend gewirkt. Ich stand im Flur, die Arme fest um mich geschlungen, und fühlte mich völlig nutzlos. Die Luft hier draußen war klar und steril, auf eine präzise, unmenschliche Temperatur gekühlt – ein ganzes Universum entfernt von dem emotionalen Hurrikan, den er dort drinnen, ganz allein, durchmachte.

Ich hatte alles versucht. Ein sanftes Klopfen. Dann ein härteres. Ich hatte seinen Namen gerufen, meine Stimme begann als leise Frage und endete als knapper, frustrierter Befehl. „Damien? Lass mich rein.“ Ich hatte eine Reihe von Textnachrichten geschickt, die auf meinem Bildschirm standen – zugestellt, ungelesen. Jetzt gab es nur noch diese schwere, erdrückende Stille. Sein Sicherheitsteam, zwei Männer, gebaut wie Ziegelmauern in perfekt geschnittenen Anzügen, standen am anderen Ende des Flurs. Sie beobachteten mich mit einem Blick professioneller Sympathie, ihre Gesichter waren ausdruckslos, aber ich sah das Mitleid in ihren Augen. Sie hatten ihre Befehle. Niemand kommt rein. Besonders ich nicht.

Er hatte mich ausgesperrt, und das dicke, massive Holz der Tür fühlte sich genau an wie die Mauern, die er um sein Herz errichtet hatte. Er war zurück in dieser Festung, die er lange vor unserer Begegnung gebaut hatte, ein Ort voller Schatten und alter Wunden, an dem ich nicht willkommen war. Dieses Video von Marco war ein Schlüssel gewesen, der ein Schloss tief in seinem Inneren verdrehte und etwas Dunkles und Hässliches freisetzte. Und sein erster Instinkt war, mich wegzustoßen. Mich zu ‚beschützen‘. Das Wort war so dermaßen frustrierend vorhersehbar, dass mein Kiefer schmerzte. Ich war kein zartes Blümchen, das vor dem Sturm geschützt werden musste. Ich sollte seine Partnerin sein.

Meine Frustration rang mit einer tiefen, beklemmenden Sorge. Ein Teil von mir wollte die verdammte Tür eintreten, seinen Namen schreien, bis meine Kehle wund war, mich einfach hineinzwingen und ihn festhalten, bis die Geister endlich verschwanden. Aber ich konnte so eine Tür nicht aufbrechen. So funktionierte ich nicht. Ich musste einen anderen Weg finden. Nicht durch Holz und Stahl, sondern durch die Geheimnisse, die er sich weigerte zu teilen. Wenn er mir nicht sagen wollte, wer Marco war, würde ich es selbst herausfinden.

Ich atmete langsam und tief ein und spürte, wie meine Angst abkühlte und sich zu reiner Entschlossenheit erhärtete. Ich beugte mich nah heran, meine Fingerspitzen strichen sanft über das kühle, glatte Holz.

„Ich gehe nirgendwohin, Damien“, flüsterte ich, meine Stimme ein leises Versprechen, ein Schwur, der auf die taube Tür gerichtet war. „Du machst das nicht allein.“

Dann drehte ich mich auf dem Absatz um. Ich wartete nicht mehr. Ich ging von der verschlossenen Tür weg, mein Schritt voller Entschlossenheit, direkt zu meiner eigenen Suite. Ich hatte eine neue Mission.

DAMIEN P.O.V.

(RÜCKBLENDE – ALTER 10)

Die winzige Küche war jetzt Marcos persönlicher Spielplatz. Er hatte das Sandwich aufgegessen, die letzte Kruste dramatisch auf den Boden geschnippt, und jetzt war ihm langweilig. Wenn Marco langweilig wurde, war das, als würde man einen Sturm am Horizont aufziehen sehen; man wusste einfach, dass gleich etwas Schlimmes passieren würde.

Seine Augen musterten den schmutzigen Raum, und sie leuchteten auf, als er ein Zucken beim überquellenden Mülleimer sah. Die Streunerkatze, die manchmal herumschlich, war dort gewesen und hatte ihre Beute zurückgelassen. Eine winzige Feldmaus, ihr Körper zitterte, eines ihrer Beine in einem kranken Winkel verbogen. Marcos Lächeln war langsam und hässlich. Er bewegte sich mit einer plötzlichen, räuberischen Schnelligkeit und packte das kleine Geschöpf am Schwanz.

Er baumelte sie in der Luft, ihr winziger Körper zuckte panisch. Er hielt sie Nikolai direkt vors Gesicht. Der Junge, der versucht hatte, seine Schluchzer hinunterzuschlucken, stieß ein ersticktes Aufkeuchen reinen Terrors aus. Seine Augen klebten an der Maus, weit aufgerissen vor Entsetzen.

„Schau, Kolja“, gurrte Marco mit einer widerlich süßen Stimme. „Er tanzt für dich. Ein neuer Freund.“

Das war’s. Das war die Grenze. Im Handumdrehen war ich vom Schemel, mein kleiner Körper stellte sich geradewegs zwischen meinen älteren Bruder und Nikolai. Ich schob meine Schultern zurück und versuchte, mich größer erscheinen zu lassen.

„Lass ihn in Ruhe, Marco“, sagte ich. Meine Stimme war eindeutig eine Kinderstimme, aber sie war völlig ruhig. Sie zitterte nicht.

Marcos Aufmerksamkeit sprang von Nikolai zu mir. Seine dunklen Augen leuchteten mit einem kranken, schadenfrohen Glanz auf. Das war es, was er wirklich gewollt hatte. Nicht die Maus, nicht Nikolais Angst. Er wollte das hier. Meinen Widerstand. Einen Kampf.

Er grinste, ein echtes, erschreckendes Lächeln purer Freude. „Oder was, kleiner Dima?“, fragte er, seine Stimme wie Seide, die eine Glasscherbe verbarg. „Was willst du dagegen tun?“

Ich hatte keinen Plan. Ich stand einfach da, ein stiller, zehnjähriger Wachhund, mein Herz schlug wie ein gefangener Vogel gegen meine Rippen.

Marco hielt meinen Blick einen langen, geladenen Moment lang fest und genoss das Patt. Dann, mit einem lässigen Schnippen seines Handgelenks, drehte er sich um und warf die verängstigte, zuckende Maus in einen Topf mit kochendem Wasser auf dem Herd, das übrig geblieben war von Mutters Stunden zuvor vergessenem Versuch, Tee zu kochen.

Dem Platschen folgte ein widerliches Zischen und ein einzelnes, hohes Quietschen, das sofort verstummte. Nikolai stieß einen rohen, entsetzten Schrei aus, der von den billigen Schränken widerhallte. Marco lachte einfach. Es war kein fröhliches Geräusch. Es war der Klang eines Schalters, der in ihm umsprang, der Klang eines Raubtiers, das die Tötung genoss.

ZOEY P.O.V.

(HEUTE)

Zurück in meiner Suite war die Stille ein Werkzeug, keine Bedrohung. Das war mein Reich, meine Kommandozentrale. Ich saß an dem schlanken, modernen Schreibtisch, das bläuliche Licht meines verschlüsselten Laptops beleuchtete meinen konzentrierten Ausdruck. Ich war keine Hackerin, nicht im Sinne eines Blockbuster-Films. Ich brach keine Firewalls auf oder zweigte Geld von Offshore-Konten ab. Ich war eher eine digitale Archäologin, eine Expertin darin, die Fingerabdrücke abzustreifen, die Menschen überall im Internet hinterließen.

Meine Finger flogen über die Tastatur, schnell und sicher. Ich begann mit den Grundlagen, der offiziellen Papierspur eines Lebens. Ich durchsuchte ein Netzwerk internationaler Datenbanken, zu denen ich stillen Zugang hatte, und tippte die Namen ein.

Damien Vetrov. Sein Name brachte das sorgfältig konstruierte öffentliche Bild eines mysteriösen Milliardärs hervor. Nikolai Vetrov. Sein digitaler Fußabdruck war noch kleiner, fast ein Geist, aber er war da. Dann tippte ich den Namen ein, der sich wie Gift auf meiner Zunge anfühlte.

Marco Vetrov.

Für eine angespannte Sekunde blinkte der Cursor einfach. Nichts. Dann tauchte ein einziges Ergebnis auf. Eine Geburtsurkunde, ausgestellt in einem schmuddeligen Stadtkrankenhaus vor dreißig Jahren. Das Phantom hatte einen Namen und einen Geburtstag. Fünf Jahre vor Damien geboren. Ein kalter Schock, scharf und elektrisch, durchfuhr mich. Er war real. Das war kein Schreckgespenst aus einem Albtraum; er war ein Mensch, mit einer Geschichte. Und eine Geschichte konnte man verfolgen. Das war ein Anfang.

Ich lehnte mich näher an den Bildschirm, mein Fokus verengte sich. Dieses eine Dokument war ein Faden. Alles, was ich jetzt tun musste, war daran zu ziehen.

„Also gut, Marco Vetrov“, murmelte ich dem leuchtenden Namen zu. „Finden wir raus, wer zum Teufel du bist.“

DAMIEN P.O.V.

(RÜCKBLENDE – ALTER 10)

Nikolais Schrei löste sich in hysterisches, herzzerreißendes Schluchzen auf. Er kroch rückwärts, drückte sich so weit wie möglich vom Herd entfernt in die Küchenecke und klemmte sich die Hände über die Ohren, als könnte er das Geschehene ungeschehen machen. Ich eilte zu ihm, schlang meine Arme in einer wilden, schützenden Umarmung um meinen kleinen Bruder. Ich hielt ihn fest, murmelte Unsinn, versuchte ihn mit meinem eigenen Körper vor der Welt abzuschirmen.

Über Nikolais verzweifeltem Weinen hörte ich Marcos leises, amüsiertes Lachen. Ich wagte einen Blick über meine Schulter. Marco beobachtete uns, seinen Kopf schief gelegt mit einem Blick verdrehter Faszination. Er war noch nicht fertig. Die Maus war nur die Einleitung.

Marcos Augen schweiften wieder durch die Küche, und sie landeten auf dem Messerblock neben dem Herd. Eine neue, schreckliche Idee erhellte sein Gesicht. Er ging hinüber und wählte ein langes, dünnes Ausbeinmesser aus, testete die Spitze mit seinem Daumen. Die nackte Glühbirne glitzerte auf dem polierten Stahl.

„Du liebst deinen kleinen Bruder so sehr, Dima?“, fragte Marco, seine Stimme fiel wieder in diesen seidigen, gefährlichen Ton. Seine Augen glänzten mit einer kranken Aufregung, die mein Blut zu Eis gefrieren ließ. „Mal sehen, wie sehr.“

Er machte einen langsamen Schritt auf uns zu, das Messer lässig an seiner Seite gehalten.

„Lass uns ein kleines ‚V‘ für Vetrov auf seine Wange schnitzen“, fuhr Marco fort, sein Lächeln breitete sich aus. „Ein kleines Familienbrandzeichen. Damit jeder weiß, zu wem er gehört. Wir hätten dann beide eins.“

Die Bedrohung hing in der Luft, dick und giftig. Er würde Nikolai schneiden. Ihn narben, nur des Kicks wegen. Einfach weil er es konnte.

In diesem einen Augenblick riss etwas in mir nicht einfach nur, es zersplitterte. Die Angst, der Hass, die Jahre der Wut, die ich hinuntergeschluckt hatte – alles verschmolz zu einem einzigen blendenden, heißen Punkt. Die Gedanken schalteten sich komplett ab. Da war nur roher Instinkt.

Marco stürzte sich auf Nikolai zu.

Aber ich war schon in Bewegung. Angetrieben von einem Ansturm reiner, tierischer Wut, reagierte mein kleiner Körper mit einer Geschwindigkeit, von der ich nicht wusste, dass ich sie besaß. Ich wirbelte herum, meine Hände packten den Griff des Topfes auf dem Herd – denselben Topf. Er war schwer, und das Metall war glühend heiß, aber ich spürte nichts. Mit einem urzeitlichen Ruck hob ich ihn hoch, kochendes Wasser schwappte über den Rand, und warf ihn mit jeder Unze meiner Kraft direkt auf Marcos Gesicht.

Die Welt zersprang in einem Aufschrei. Marcos Schrei war der erste, ein hoher, unmenschlicher Schrei reiner Qual, als das Wasser ihn traf. Es war ein Geräusch, das sich für immer in mein Gehirn einbrennen würde. Es folgte Nikolais erneuter Schrei absoluten Terrors. Und unter all dem lag mein eigener stiller Schrei, ein Wirbel aus Schock und Entsetzen über das, was ich gerade getan hatte, wie ich zusah, wie mein Bruder fiel, sich an sein eigenes Gesicht krallte, sein Körper krampfte auf dem schmutzigen Boden.

ZOEY P.O.V.

(HEUTE)

Die digitale Spur war alt, die Fährte kalt, aber ich zog an dem Faden und er begann sich aufzulösen. Ich wechselte von Geburtsurkunden zu Stadtarchiven, verglich alles. Es dauerte nicht lange, bis ich auf Marcos Jugendakten zugreifen konnte. Die Geschichte, die sie erzählten, war düster und vorhersehbar. Eine Reihe von sich steigernden Anklagen. Kleindiebstahl mit zwölf. Körperverletzung mit vierzehn. Schwere Körperverletzung mit einer Waffe mit sechzehn, die heruntergehandelt wurde. Er war genau die Art von Monster, die ein kleiner Junge wie Damien hätte überleben müssen.

Ich grub weiter, meine Suche verengte sich, bewegte mich chronologisch von seiner letzten bekannten Verhaftung vorwärts. Und dann fand ich es. Nicht in einer Kriminaldatenbank, sondern im öffentlichen Sterberegister. Eine Sterbeurkunde.

Marco Vetrov. Verstorben. Alter 17.

Die Worte trafen mich wie ein körperlicher Schlag. Mir stockte der Atem. Ich las die Details, mein Herz begann einen langsamen, schweren Schlag gegen meine Rippen zu hämmern. Todesursache: Verletzungen durch einen Wohnungsbrand. Die offizielle Geschichte, die vom Staat abgetippt und abgelegt wurde, war, dass er tot war. Er war es schon seit über zwanzig Jahren.

Was bedeutete, dass der Mann im Video nicht nur eine Bedrohung war. Er war ein Geist.

Die Teile fügten sich mit entsetzlicher Klarheit zusammen. Der Brand. Der, den Damien genau einmal erwähnt hatte, in einem seltenen, unvorsichtigen Moment, als er mir erzählte, dass seine Eltern bei einem Brand ums Leben kamen, als er ein Kind war. Er hatte nie mehr gesagt. Ich hatte nie nachgehakt. Jetzt verstand ich es.

Ein Geist, der in diesem Feuer hätte sterben sollen. Ein Geist, der die letzten zwei Jahrzehnte irgendwo abseits des Radars verbracht hatte, wartend, heilend und planend. Ein Geist, der zurück war, um eine Schuld von dem kleinen Bruder einzutreiben, der ihn dorthin gebracht hatte.

„Der Brand ...“, flüsterte ich, meine eigene Stimme brach. Der Laptop-Bildschirm spiegelte mein blasses, schockiertes Gesicht wider. „Er sagte, seine Eltern seien gestorben. Es waren nicht nur sie.“

ZOEY & DAMIEN P.O.V.

(HEUTE)

Mit ein paar Klicks rief Zoey den Live-Feed der Überwachungskamera in Damiens Büro auf ihrem Tablet auf. Das Bild flackerte auf, eine hochwinkelige Schwarz-Weiß-Ansicht des Raumes. Er war da. Er hatte den massiven Ledersessel hinter seinem Schreibtisch nicht verlassen. Er saß einfach in der fast völligen Dunkelheit, das einzige Licht ein schwaches Leuchten der Stadtkulisse durch das bodentiefe Fenster hinter ihm.

Er war eine Form in einem Stuhl, eine Figur, gemeißelt aus Schatten und Schmerz. Ein Glas Whiskey, seine übliche Dosis, stand unberührt auf dem Schreibtisch. Er war einfach nur ... starrte. Starrte ins Nichts. Sein Kopf lag in seinen Händen, seine Haltung war starr. Er sah aus wie ein König, gefangen in einem selbstgeschaffenen Gefängnis, als Geisel gehalten von Geistern, die nur er sehen konnte. Er trank nicht. Er zerbrach nichts. Er war einfach weg. Verloren an einem Ort, den sie nicht erreichen konnte.

Er dachte, er wäre stark, beschützte sie, indem er sie ausschloss und sich dem allein stellte. Er lag so falsch. Das war nicht länger sein Kampf. Es war ihrer. Ihn so zu sehen, so völlig von seiner Vergangenheit zerstört, machte ihr keine Angst. Es entfachte ein Feuer in ihr.

Sie sah den gezeichneten Mann auf dem Bildschirm, einen König, gequält von den Trümmern seiner Kindheit, und eine wilde, kalte Entschlossenheit setzte sich tief in ihren Knochen fest. Sie klappte den Laptop zu, das Klicken hallte die Endgültigkeit ihrer Entscheidung wider. Ihre eigene Strategie formte sich, ein Plan, einen Krieg zu führen, von dem er nicht einmal zugeben würde, dass er stattfand. Sie würde seine Intelligenz, sein Schild, seine Strategin sein. Sie würde jede dunkle Ecke von Marcos Leben ausgraben, bis keine Geheimnisse mehr für ihn übrig waren, hinter denen er sich verstecken konnte.

Sie sah seine gebrochene Silhouette auf dem Tablet, ein stilles Versprechen, das durch Schichten von Technik und verschlossenen Türen zwischen ihnen überging.

Wenn er sie nicht hereinließ, würde sie die Baupläne seines Gefängnisses finden und die Mauern selbst einreißen. Er würde seine Dämonen nicht allein bekämpfen. Nicht mehr.
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ZOEY P.O.V.

Am nächsten Morgen war meine Mission simpel: in Damiens Kopf eindringen. Ich betrat sein Gebäude bewaffnet mit zwei Kaffees und einem Plan, mir mit dem Vorschlaghammer einen Weg durch die Mauern zu bahnen, die er um sich herum gebaut hatte. Die schwere Eichentür zu seinem Büro war verschlossen, was absolut niemanden überraschte. Ich gab mir keine Mühe zu klopfen; er hätte es sowieso ignoriert. Ich zog die Notfall-Keycard, die er mir gegeben hatte, aus meinem Portemonnaie und drückte sie gegen den Leser. Das Licht blinkte grün mit einem scharfen, digitalen Zwitschern, das im totenstillen Flur obszön wirkte. Das Schloss klickte. Ich stieß die Tür auf, und der Geruch traf mich zuerst. Eine Wand aus abgestandener, dicker Luft, sauer vom beißenden Geruch alten Whiskeys. Darunter, der Hauch seines teuren Parfüms, eine verblasste Erinnerung an den Mann, der er gestern noch war.

Er war eine dunkle Silhouette an seinem massiven Schreibtisch, umrahmt von den bodentiefen Fenstern, die das Gitter der erwachenden Lichter der Stadt zeigten. Er hatte sich nicht bewegt. Ich wusste es instinktiv. Er trug dasselbe schwarze Button-down-Hemd und dieselbe Hose wie gestern, das Hemd zerknittert und die Haare zerzaust. Er war offensichtlich direkt hier abgestürzt, falls er überhaupt geschlafen hatte. Sein Kopf ruhte in einer Hand, sein ganzer Körper war starr, sein Blick auf etwas weit jenseits der Aussicht gerichtet. Ein leeres Glas und eine fast geleerte Flasche Macallan standen in der Ecke des Schreibtisches – die einzigen Beweise für seine lange, dunkle Nacht. Er sah weniger aus wie ein Mann und mehr wie ein König in einer bröckelnden Festung, der sein eigenes Leben heimsuchte. Meine Brust zog sich eng und schmerzhaft zusammen, aber ich verdrängte das Gefühl. Mitleid war eine Schwäche, und er brauchte keine weitere.

Ich überquerte den Plüschteppich, dessen Flor so tief war, dass meine Absätze bei jedem Schritt einsanken. Die Stille im Raum war drückend, nur unterbrochen vom leisen Brummen der Gebäudeklimaanlage. Er sah nicht auf, als ich näherkam, schien nicht einmal zu bemerken, dass ich da war. Es war, als wäre er so tief in sich gegangen, dass der Rest der Welt einfach ausgeblendet war. Ich ließ das nicht zu. Ich konnte ihn das nicht tun lassen, nicht wieder. Ich würde mich nicht ausschließen lassen.

Ich stellte eine der heißen Keramiktassen auf den polierten Schreibtisch, direkt neben seine Hand. Der scharfe, klare Duft von schwarzem Kaffee durchzog die abgestandene Luft. Meine eigene Tasse stellte ich auf die andere Seite und stand einfach da, wartend. Er bewegte sich immer noch nicht. Sein Profil war scharf, sein Kiefer fest zusammengebissen, ein Muskel zuckte nahe seinem Ohr. Eine dunkle Schicht Stoppeln schattierte sein Gesicht und ließ ihn herber, animalischer wirken.

„Ich verlasse diesen Raum nicht, bevor du mit mir sprichst, Damien“, sagte ich. Meine Stimme war ruhig, aber ich hielt sie leise. Keine plötzlichen Bewegungen. Ich hatte es mit einem eingesperrten Raubtier zu tun, einem, das ohne Vorwarnung zuschnappen konnte. „Ich bin deine Partnerin. Hör auf, mich so zu behandeln, als könnte ich das nicht verkraften.“

Er zuckte zusammen, ein kaum merklicher Anflug von Anspannung in seinen Schultern. Sein Kopf drehte sich langsam, seine Augen fanden schließlich meine. Sie waren blutunterlaufen und von Erschöpfung umrandet, aber das Eis war immer noch da, ein harter, kalter Schild. Er sah mich an, dann den Kaffee, dann wieder mein Gesicht. Ein langer, angespannter Moment verging zwischen uns. Die Luft war geladen. Ich spürte die schiere Kraft seines Willens, die sich widersetzte und mir sagte, ich solle verschwinden, ihn in diesem Loch verrotten lassen, das er sich selbst grub. Ich rührte mich keinen Zentimeter. Ich hielt einfach seinen Blick, ließ ihn sehen, dass ich ein fester Bestandteil war. Ich würde nirgendwo hingehen.

DAMIEN P.O.V.

Ich sah sie an, den entschlossenen, sturen Ausdruck ihres Kiefers. Es gab kein Mitleid in ihren grünen Augen und definitiv keine Angst. Nur reine, unerschütterliche Entschlossenheit. Es hat mich angepisst. Und es war das Einzige, was mich davon abhielt, völlig auseinanderzufallen. Es war derselbe Blick, den sie im Sitzungssaal gehabt hatte, als sie meine Feinde mit nichts als kalten Fakten und einer scharfen Zunge in Stücke gerissen hatte. Jetzt richtete sie dieselbe Waffe direkt auf mich. Ich wusste mit der Gewissheit, die mir den Magen umdrehte, dass sie nicht zurückweichen würde. Sie würde den ganzen Tag hierbleiben, die ganze Nacht, wenn es sein musste, ein verdammter Rammbock, der direkt auf mich zielte. Ich konnte schreien, ich konnte etwas zerschlagen, ich konnte sie zusammenzucken sehen, aber sie würde nicht gehen. Ich wusste es. Und ein kleiner, erbärmlicher Teil von mir, der Teil, der im Dunkeln schrie, war erleichtert.

Eine Welle der Erschöpfung überrollte mich, so schwer, dass es sich anfühlte, als könnte sie mich direkt durch den Boden ziehen. Meine Knochen schmerzten. Mein Kopf pochte bei jedem Herzschlag. Der Whiskey war eine billige Lüge. Er betäubte die Kanten immer nur für eine Weile, bevor sie schärfer denn je zurückkamen. Ich fuhr mir mit der Hand übers Gesicht, das Kratzen meiner Stoppeln laut in dem stillen Raum. Es war eine Geste völliger Niederlage. Ich konnte nicht gegen sie kämpfen. Ich konnte sie nicht draußen halten, nicht, wo sie schon so tief drin war, verstrickt in jedem Teil meines Lebens.

Die Wahrheit. Sie wollte die Wahrheit. Ich konnte ihr nicht alles geben. Die wahre Geschichte war eine abscheuliche, hässliche Sache, bedeckt mit Blut und Asche und den Schreien eines Jungen, der kein Junge mehr war. Die Dinge, die ich getan hatte ... die Dinge, die Marco mir, Nikolai angetan hatte ... es war eine Verseuchung. Ich konnte meinen Giftmüll nicht auf sie abladen; es würde die Luft, die sie atmete, gerinnen lassen. Ich hatte zwei Jahrzehnte damit verbracht, diese Nacht zu begraben, ein neues Leben auf ihrem Grab zu errichten. Es jetzt für sie auszugraben? Das wäre, als würde ich sie von innen heraus vergiften. Aber ich musste ihr etwas geben. Die Alternative wäre gewesen, zuzusehen, wie sie wegging, diese Stille zu einem Abgrund zwischen uns werden zu lassen. Ich würde sie verlieren. Die physische Gewissheit davon war ein Eisbrocken in meinem Bauch, kälter und schärfer als jede Erinnerung.

Ich ließ meine Hand auf den Schreibtisch sinken. Ich konnte ihrem intensiven Blick nicht begegnen, also starrte ich auf den dunklen, wirbelnden Kaffee, den sie mir gebracht hatte. Ein langer, langsamer Atemzug entwich mir, ein Geräusch tiefer, zitternder Resignation, das zwanzig Jahre Last mit sich zu tragen schien. Der Kampf wich aus mir, ersetzt durch eine kalte, hohle Angst.

„Was willst du wissen?“, meine Stimme war ein Krächzen, rau und zerkratzt, als wäre sie über Kies gezogen worden.

ZOEY P.O.V.

Seine Kapitulation fühlte sich nicht wie ein Sieg an. Es fühlte sich an, als würde ein Wolkenkratzer in Zeitlupe zusammenbrechen. Der Kampf wich aus seiner Haltung, und er sank in seinem Stuhl zusammen, ein König, der seinen Thron aufgab. Ich nutzte die Öffnung, die er mir gegeben hatte, und bewegte mich zielstrebig zu dem Ledersessel gegenüber seinem Schreibtisch. Ich setzte mich, kreuzte die Beine und legte die Hände auf die Knie. Ich fühlte mich wie eine Detektivin, die ein Verhör begann, eine kalte, kalkulierte Rolle, in die ich mich zwingen musste. Meine Gefühle hatten hier keinen Platz. Ich brauchte Fakten. Ich musste das Spielbrett verstehen.

Ich nahm einen langsamen Schluck meines Kaffees, die Wärme ein kleiner, erdender Trost. Ich traf seinen müden Blick über die weite Fläche des polierten Holzes. Er wartete. Ich hatte die eine Karte, von der er nicht wusste, dass ich sie hatte. Die Sterbeurkunde. Der Schlüssel zu dieser ganzen verdammten Sache. Ich würde ihm nicht sagen, wie ich sie gefunden hatte, noch nicht. Ich würde sie einfach benutzen.

Ich stellte meine Tasse mit einem leisen Klicken ab. „Ich möchte etwas über deinen Bruder wissen“, sagte ich. Meine Stimme war leise, bar jedes Gefühls, eine einfache Tatsachenfeststellung. „Den, der vor zwanzig Jahren bei einem Feuer ums Leben kam.“

Sein Kopf fuhr schnell hoch. Es war die plötzlichste Bewegung, die er gemacht hatte, seit ich hereingekommen war. Seine Augen, die matt vor Erschöpfung gewesen waren, waren plötzlich weit geöffnet, loderten vor Schock und etwas anderem – einem Blitz rohen, scharfen Verrats. Das Eis in seinem Blick zersprang und zeigte die Panik und Wut darunter. Er sah mich an, als hätte ich ihm gerade ein Messer in die Brust getrieben.

„Wie...?“ Das Wort war ein ersticktes, kaum hörbares Flüstern. Er musste die Frage nicht beenden.

Ich sah, wie der Schock sich über sein Gesicht ausbreitete, sah, wie seine Fingerknöchel weiß wurden, wo seine Hand auf dem Schreibtisch ruhte. Er dachte, seine Geheimnisse seien tief vergraben, geschützt durch Zeit und Feuer und einen Berg Bargeld. Er hatte ein ganzes Imperium auf diesem Grab errichtet, eine Festung, um die Welt draußen und das Monster drinnen zu halten. Und ich war einfach an seinen Wachen vorbeispaziert, hatte seine Mauern erklommen und bewiesen, dass nichts für immer begraben bleibt. Die Vergangenheit saß hier, in seinem Büro, und verlangte, dass er ihren Namen aussprach. Ich frohlockte nicht. Ich drängte nicht. Ich wartete einfach, ließ das Gewicht meiner Frage in der Luft zwischen uns hängen.

DAMIEN P.O.V.

Die Frage traf mich wie ein Schlag in den Magen, der mir die Luft aus den Lungen presste. Wie? Wie zum Teufel konnte sie das wissen? Ich hatte Marco ausgelöscht. Jede Akte, jeder Eintrag, jede Erwähnung. Das Feuer war die perfekte Tarnung. Ich hatte mächtigen Männern ein Vermögen bezahlt, um sicherzustellen, dass der offizielle Bericht die einzige Geschichte war. Ein tragischer Unfall forderte das Leben des jüngsten Vetrov-Sohnes. Zwanzig Jahre lang hatte diese Lüge gehalten. Zwanzig Jahre lang war ich sicher gewesen.

Ich sah Zoey an – wirklich sah ich sie an – und die Antwort lag direkt in ihren ruhigen, intelligenten Augen. Sie war ein Hai. Eine verdammt gute Anwältin und eine noch bessere Rechercheurin. Sie wusste, wie man gräbt. Sie hatte einen losen Faden gefunden, den ich übersehen hatte, und daran gezogen, bis meine ganze hässliche Geschichte begann, sich zu entwirren. Der Anflug von Verrat wurde sofort von einer kalten, nüchternen Erkenntnis verschluckt. Das war meine eigene verdammte Schuld. Ich hatte sie reingelassen. Ich hatte ihr Zugang nicht nur zu meinem Leben, sondern zu meiner Welt, meinen Systemen gegeben. Ich hatte sie unterschätzt. Oder vielleicht, auf einer unbewussten Ebene, wollte ich entlarvt werden, und das war der Preis.
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